
es,	 mit	 einem	 Kanu	 durch	 die	 unzähligen
Seitenarme	der	Alster	zu	gleiten.	Durch	die
Obstgärten	im	Alten	Land	zu	spazieren	und
Kirschkerne	 in	 die	 Luft	 zu	 spucken.	 Im
Stadtpark	 zwischen	 den	 hochgewachsenen
Rhododendronbüschen	 ein	 Buch	 auf	 einer
einsamen	Bank	zu	lesen.	In	einem	Café	am
Jungfernstieg	zu	sitzen	und	zu	beobachten,
wie	die	Nacht	die	Straßen	 im	Zentrum	der
pulsierenden	 Metropole	 zum	 Leuchten
brachte.

Aber	am	meisten	liebte	sie	es	hier,	mitten
in	 der	 Stadt,	 in	Övelgönne,	 zwischen	 dem
ehemaligen	 Fischerdörfchen	 in	 Altona	 und
der	 Elbe,	 im	 Sand	 zu	 sitzen.	 Und	 dabei
hinaus	 auf	 den	 Fluss	 und	 hinüber	 auf	 den
Hafen	 zu	 schauen.	 Dort,	 wo	 sich	 im
Hintergrund	 die	 Köhlbrandbrücke	 elegant



über	 die	 Schiffe	 erhob	 und	 der	 glitzernde
Strom	 unzähliger	 Autos	 im	 Elbtunnel
verschwand.

Nicht	 unbedingt	 ein	 Geheimtipp.	 An
einem	warmen	Sommerabend	drängten	sich
am	Strand	so	viele	Menschen,	dass	es	kaum
möglich	 war,	 noch	 einen	 freien	 Platz	 zu
finden.

Auch	zu	so	später	Stunde	saßen	hier	noch
überall	 junge	 Leute	 im	 Sand.	Nelly	 wollte
ihre	Ruhe.	Sie	hatte	 sich	etwas	 abseits	von
der	 Menge	 eine	 Stelle	 unter	 einem	 Baum
gesucht,	 auch	 wenn	 hier	 überall	 kantige
Steine	lagen.	Mit	einem	seligen	Lächeln	ließ
sie	 den	 Blick	 über	 das	 überwältigende
Panorama	 schweifen	 und	 wartete	 auf	 ihre
Schwester	Ina.	Die	beiden	hatten	gelost.	Ina
hatte	 verloren	 und	 musste	 sich	 bei	 der



Strandperle,	 einer	 kleinen,	 aber	 exklusiven
Strandbar,	für	zwei	Cocktails	anstellen.

Nelly	 legte	 ihren	 Kopf	 nach	 hinten	 auf
ihre	 verschränkten	 Hände	 und	 blickte	 in
den	Himmel.	Die	Sterne	waren	von	dunklen
Wolken	 verdeckt,	 und	 die	 Luft	 roch	 nach
Regen.	 Wurde	 Zeit,	 dass	 Ina	 endlich
zurückkam.	 Lange	 konnten	 sie	 nicht	 mehr
bleiben.

Plötzlich	 ein	 Hüsteln,	 ganz	 in	 ihrer
Nähe.

»Schöner	 Abend,	 was?«,	 hörte	 sie	 eine
leicht	 heisere	 Stimme	 hinter	 sich.
Überrascht	drehte	sie	sich	um	und	blickte	in
das	verlegen	lächelnde	Gesicht	eines	jungen
Mannes,	 kaum	 älter	 als	 sie.	 Der
aufkommende	Wind,	der	 vom	Wasser	über
den	 Strand	 strich,	 wirbelte	 seine	 Haare



durcheinander.	Auf	der	Stirn	konnte	sie	eine
kleine	Narbe	sehen.

»Darf	ich	mich	zu	dir	setzen?«,	fragte	er
Nelly	und	grinste.

Ina	 stand	 immer	noch	vor	der	Strandperle,
obwohl	 sie	 die	 beiden	 Mojitos	 längst
bekommen	 und	 bezahlt	 hatte.	 Der	 Grund
war	 Marc	 aus	 Berlin.	 Er	 hatte	 sie	 an	 der
Kasse	 angesprochen.	 Strubbelige	 blonde
Surferhaare,	 ein	 Captain-America-T-Shirt,
das	eng	auf	seinem	muskulösen	Oberkörper
anlag.	Dazu	kräftige	braungebrannte	Beine.
Genau	 ihr	 Typ.	 Und	 witzig	 war	 er	 auch
noch.	Gerade	hatte	er	sie	mit	einem	Bericht
über	 seinen	 chaotischen	 Shopping-Tag	 in
der	 Hamburger	 Innenstadt	 zum	 Lachen
gebracht.	 Marc	 war	 zusammen	 mit	 zwei
Kumpels	nach	Övelgönne	gekommen.	Doch



die	beiden	nippten	nur	 an	 ihrem	Astra	und
schauten	sich	stumm	nach	anderen	Mädchen
um.	 Tatsächlich	 hatte	 Ina	 nur	 Augen	 für
Marc.

»Wollen	 wir	 uns	 nicht	 an	 die	 Bar	 stellen?
Bevor	auch	das	letzte	Eis	geschmolzen	ist?«
Er	 lächelte	 und	 zeigte	 auf	 die	 beiden
Cocktails,	die	Ina	immer	noch	in	der	Hand
hielt.	Irritiert	blickte	sie	auf	die	Gläser	und
sah,	dass	er	recht	hatte.	Himmel,	wie	lange
standen	sie	jetzt	schon	hier?

»Nein,	 ich	 muss	 zurück	 zu	 meiner
Schwester.	Die	 ist	 sicher	 schon	 sauer,	weil
sie	so	lange	allein	da	draußen	warten	muss.«

»Ach	 komm.	 Bleib	 doch	 noch	 einen
Moment.	 Ich	 bestell	 dir	 auch	 zwei	 neue
Mojitos.«

Ina	 sah	 in	 seine	 blauen	 Augen,	 die	 im


